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Was die Verherrlichung der Freundschaft bei Homer bedeutet,
dessen können wir uns nur inne werden, wenn wir bedenken, wie
selten die Freundschaft in der Geschichte und Literatur aller Völker
und Zeiten vorkommt. Wenn wir von den Griechen absehen, bei
denen die Dichtung Homers gerade auf die Gestaltung der Freundschaft

entscheidend eingewirkt hat, müssen wir sagen: Wo
Freundschaften geschildert werden, sind es fast immer nur unbedeutende
Episoden, unverpflichtende, vorübergehende Beziehungen; hinter der
Verbundenheit der Sippe und hinter der Franenliebe trat die Freundschaft

gänzlich zurück. Im Christentum sind immer wieder Strömungen

mächtig geworden, nach welchen die Liebe zum Freund der
Liebe zu Gott Eintrag tue, und in den nordischen Sagen tritt der
Freund meist nur auf, um verraten zu werden. Daß, wie in der Ilias,
der Freund dem Freund die Treue hält bis in den Tori, daß er ihm
der Nächste, der Geliebteste, der Unentbehrlichste ist, dies kennen
wir im Altertum außer bei den Griechen nur aus dem Gilgamesch-
Epos, dessen Tiermensch wohl aber kaum als Ideal eines Freundes
gelten kann, und aus dem Alten Testament, wo die Freundschaft
von David und Jonathan, die seltsamerweise in die gleiche Zeit
wie die Entstehung der Ilias fällt (die Datierung schwankt zwischen
1100 unci 90üj, auch darin der Homerischen Freundschaft ähnlich
ist, daß die Liebe zum Freund ausdrücklich über jede andere
menschliche Beziehung erhoben wird: Jonathan zögert nicht, um
David zu retten, seinem Vater entgegenzutreten, und David betont
in seinem Klagegesang um den toten Freund: Teurer war mir deine
Liebe als Frauenliebe. Wir können diese Parallelität nicht durch,
ein Abhängigkeitsverhältnis erklären; wir können nur feststellen,
daß wir diese so seltene, anderen Völkern und Zeiten fast
unbekannte Lebenserscheinung bei den beiden Völkern, welche, als die

geistigsten der alten Welt, die abendländische Kultur bestimmt
haben, zur gleichen Zeit entfaltet sehen. Nur wenige, nur einige
große Dichter und solche, die den Griechen verwandt waren, haben
seither Freundesliebe als höchste Liebe gepriesen.

Aus „Patroklos", (bedanken über Homers Dichtung und Gestalten,
von Renata von Scheliha. Benno Schwabe ft Co., Verlag, Basel. 1943.
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